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die ermittelte Höhe des Betrages zu Stande gebracht ift. Diejes Geld wird num unter

die Armen vertheilt oder fonft einem wohlthätigen Zwede zugeführt. Zu erwähnen ift,

daß die religiöjen Pflichten bei Männern vom zwölften, bei Frauen vom neunten Jahre

an bindend find.

Das Wehklagen am Grabe von Verftorbenen ift bei Mohammedanern nicht

gebräuchlich, da ein zu Gott Berufener eher beneidet al beweint werden fol. Aber

nicht jelten fieht man des Morgens und Abends vor dem Friedhofe Männer, welche an

 
Türfischer Friedhof in Jajce.

den Gräbern ihrer dahingefchiedenen Ahnen ein jtilles Todtengebet verrichten, in erntes

Sinnen verfunfen, die Hände zum Himmel emporgehoben.

Sprache.

Die Sprache in Bosnien und der Hercegovina ift die den Einwohnern diefer beiden

Provinzen mit den Kroaten und Serben der Nachbarländer gemeinfame „jerbifch-kroatifche”.

Zu ihrer Bezeichnung beftehen im Volke jelbft zwei verjchiedene Namen. Die orientalifch-

orthodogen ftädtifchen Einwohner nennen fie faft ausnahmslos „ferbifch”, die Katholiken

ebenfo allgemein „Froatijch“; diefer leßtere Name ift auch bei vielen Mohammedanern und

den einheimischen Spaniolen der üblichjte. Unter der mohammedanijchen Bevölkerung und

unter den chriftlichen Bauern Heißt fie aber zumeift „bosnifch”, eine Bezeichnung, die

ion in der einheimischen Literatur der vergangenen Jahrhunderte mitunter neben den
24*
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dem gelehrten Europa jener Zeiten befannteren Namen „flovinifch“ und illyrifch vertreten

ift und deshalb auch officiell anerfannt wurde.

Diefe Sprache fann mit Necht die fehönfte unter ihren flavifchen Schweitern
genannt werden. Sie zeichnet ich ebenfo durch große Reinheit und melodifchen Bollklang
ihres Bocalismus, als durch Eraftoolle Biegfamfeit und Gefchmeidigfeit ihres Con-
jonantenfyftems nicht nur vor den nord- und weftjlavifchen Sprachen, Sondern auch vor
denen der nächjtverwandten Slovenen und Bulgaren auf das vortheilhaftefte aus. Sie
fteht vielleicht dem Stovenifchen an Zartheit des Iyrifch-poetifchen Ausdruces nad,
übertrifft e3 jedoch durch hervorragende Eignung zu vhetorifchen und epifchen Zweden.

Bon den drei, befanntlich nach der dreifachen Form des für das Fragepronomen
„was“ üblichen Wörtchens (kaj, Ca und $to) benannten Dialecten der Kroaten und
Serben Tebt in Bosnien und der Hercegovina, joweit bloß das erwähnte charafteriftifche
Wörtchen in Betracht kommt, nur der „Stofavifche"; doch haben fich auch Nefte einzelner
Eigenthümlichkeiten des in vielfacher Hinficht als alterthümficher geltenden Ca-Dialectes
Bis auf den heutigen Tag erhalten, zwar nicht unter den Drientalifch-Orthodozen,
wohl aber unter den Katholiken und Mohammedanern. So Hört man ingbefondere
bei den Katholiken von Kresevo das zu j verdiinnte gj (zum Beifpiel meja ftatt megja),
und ferner find auch Aecentuirungen der legten Wortfilbe, fowie gegebenen Falles die mit
demalten Accent in Verbindung erfcheinende unbetonte Länge der vorausgehenden Silbe
bei den Mohammedanern überhaupt und auch bei den Katholiken von Kresevo und Vares
nichts Seltenes (zum Beifpiel Genitiv vode, Kräljevic). Was dagegen den Laut des alt-
Hovenifchen % betrifft, fo macht fi unter den Orientalifch-Orthodoren an der jerbifchen

Grenze längs der unteren Drina, jedoch nur vereinzelt, der Efavismus bemerkbar, während
der genannte Theil der Bevölferung fonft durchgehends jefavifch fpricht; dagegen ift die
Sprache der Katholiken und Mohammedaner wohl in derMehrzahlikaviich!. Eine einheitliche
geographijche Örenzbeftimmung zwifchen den Sprachgebieten des Zfavismus und Sefavis-
mus der Katholiken und Mohammedaner dürfte faum gelingen; beide Mundarten Leben
vielfach in denjelben Orten, wie zum Beifpiel in Sarajevo jelbft, nebeneinander; in ein-
zelnen anderen Gegenden wieder, wie zum Beifpiel in der ganzen Umgebung von Travnif,
herrjcht ausichließlich der Sfavismus, forwie umgekehrt Kreevo und Vared mit einer jo gut
wie ausjchließlich fatholiichen und mohammedanifchen DBevöfferung eine rein jefavifche
Sprache aufweifen. Eine ziemlich allgemeine Eigenthümlichkeit der IHavcen ift es, daß fie
umgefehrt das Präfiy pri wie pre ausjprechen (zum Beifpiel pretisnuti Itatt pritisnuti),
jowie demgegenüber vielfach sjeromastvo ftatt siroma&tvo (Armuth).
 

1 Anmerkung der Nedaction: Dieje drei Bezeichnungen befagen, ob der erwähnte Buchftabe wie e, wie je oder wie
i ausgejprochen wird.
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Fragt man nach der Gejhichte dev Sprache, joweit diefelbe uns durch die ein-

heimijchen Literaturdenfmäler dev vergangenen Jahrhunderte dargeboten wird, fo muß

zunächft die im erjten Moment vielleicht frappivende Thatfache conftatirt werden, daß die

bei den Drientalijch-Drthodoren von jeher allein Herrjchende jlavifche Liturgie dem

natürlichen Entwillungsgange der Bolfsjprache, beziehungsweise der Verwendung der-

jelben zu Titerariichen Zweden bi3 in das XIX. Jahrhundert herein ungleich mehr

hinderlich im Wege als förderlich zur Seite geftanden ift, jo zwar, daß felbft in

Darftellungen profaner Gegenftände volfsfprachliche Ausdrudsformen, jowohl in

grammatifcher als Lerikalifcher und ftififtiicher Hinficht vom Kirchenflavifchen, und zwar

in der älteren Beit von der jerbijch-lovenifchen, jpäter von der ruffisch-flovenifchen

Form desjelben, überwuchert erfcheinen. EI war daran vornehmlich der Umftand fchuld,

daß den im byzantinifchen Geifte erzogenen Mönchen und nach ihnen nicht minder auch

den wenigen jonftigen Literaten jeder praftiiche Sinn und jedes Berftändniß fire den Werth

des Bolfsthümlichen abging. Anders verhielt e3 fich damit fpeciell in Bosnien und der

Hercegovina. Hier waren einerjeitS die ftaatlichen Einrichtungen infoferne mehr auf

nationaler Grundlage aufgebaut, al3 die bosnifchen Herrjcher und andere Großen des

Landes in religiöfer Beziehung vielfach dem von feiner fremden Kirche und theologifch-

philojophiichen Lehre und Literatur abhängigen Bogumilismus Huldigten und in

politischen Angelegenheiten mehrfach mit dem Weiten Europas in Contact ftanden;

andrerjeit3 Hat auch die Fatholiiche Geiftlichkeit, welche fich der Lateinifchen Sprache bei

den gottesdienftlichen Yunctionen ftet3 bediente, fich in ihrer flapifch-literarischen

Thätigfeit weniger mit abftracten veligions-philofophifchen Fragen zu ihren eigenen

eontemplativen Zweden befaßt. Sie hat vielmehr angeficht® der Gefahren, die dem

Katholicismus zuerit feitend der Bogumilen, dann feitens des Islams und zuleßt

namentlich auch jeitens des fortjchreitenden Proteftantismus und deffen eifriger

Propagirung durch die aus Deutjchland verbreitete, in reiner Bolksiprache verfaßte

Literatur der Kroaten drohten, e3 fich zur Aufgabe gemacht, durch eigene Literarische

Schöpfungen im Fatholifchen Sinne direct auf das Volk einzuwirken und es auf dieje

Weije zunächit confeffionell und moralifch vor den erwähnten Gefahren zu bewahren und

dann ihm überhaupt gejunde Nahrung für feine vielfeitigen religiös geiftigen Bedürfniffe

zu bieten. Auf diefe Weife entftand zur Zeit der politifchen Selbftändigfeit Bosniens (im

XI. bis XV. Jahrhundert) eine veiche Hoffanzlei-Literatur, von welcher fich eine
anfehnliche AnzahlUrkunden erhalten hat, jorwie eine für die damaligen Zeitverhäftniffe nicht

minder anfehnliche fatholifche Erbauungsliteratur. Diefe beiden Zweige der bosnifchen

Literatur der Vergangenheit weifen uns die eigentliche Volksiprache im Großen und

Ganzen in einer folchen Reinheit auf, daß twir die Entwicklungsgefchichte unferer Sprache in
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ziemlicher Bollftändigfeit bis in das XII. Jahrhundert zuriick zu überblicken im Stande find.
Dieje Sprache aljo, die durch Jahrhunderte die diplomatifche Sprache im wechjeljeitigen

Verkehre zwijchen den bosnischen Herrjchern und den Regierungen der benachbarten
Staaten, jowie feit jeher die Schriftfprache der Katholiken, der Bogumilen des Landes
bildete, und in welcher die ganze Literatur der Serben und Kroaten entftanden ift, wurde,
nachdem fie bereits in früheren Iahrhunderten nicht ohne wohltguenden Einfluß
jowohl auf die Ausbildung der jlavifchen Amtssprache des Freiftantes Nagufa, als auf
die allmälige Ausgeftaltung und Läuterung der Sprache der fo reichen poetiichen
Literatur der ragujäifch-dalmatinifchen Periode geblieben war, in der erften Hälfte des
XIX. Jahrhunderts durch die verdienftvollen und erfolgreichen Bemühungen der Sprachen-

reformatoren Vuf Stefanovie Karadjit und Ljudevit Gaj, in der Hauptjache gerade
in der Öeftalt, wie fie in Bosnien und der Hercegovina gefprochen wird, zur gemeinfamen
Literaturfprache der Serben ımd Kroaten überhaupt erhoben.

Und num nur noch einige einzelne Bemerkungen zur theilweifen Charakterifirung des
gegemvärtigen Standes der volfsthümlichen Sprache in Bosnien theils im Vergleich mit
dem älteren Zuftande derfelben, theils im Vergleich mit der heutigen literarifchen Sprache

der Serben und Kroaten. In der ganzen Entwielungsgefchichte der Sprache läßt fich,
vielleicht mit der einzigen Ausnahme des fubftantivifchen Genitivs pluralis, die Tendenz
zur Vereinfachung und Verminderung des Formenreichthums derjelben wahrnehmen. So
find zum Beifpiel die alten Dualformen in ihrem ganzen Umfange im Laufe der Beit
ausgeftorben, und e3 haben auch die wenigen noch erhaltenen Nefte derjelben ihre eigent-

liche Bedeutung eingebüßt; bei „o&i“ wird nicht mehr an die Zweizahl gedacht, im Gegen-

theil jpricht man für „zwei Augen“ nicht „dvije 0&i* fondern pluralifch „Ava oka®.
Ebenfo ift der Sprache die Locativform des Subftantivs fowohl im Singular als im
Plural mit der Zeit abhanden gekommen und durch die Form des Dativs erjeßt worden;

im Plural hat diefe jelbe Form außerdem auch noch der Inftrumental angenommen. Nun
Iheint e8 aber, daß diefer Ausgleichungsproceß noch immer nicht zum Abjchluß gelangt

ift; e8 wird nämlich auch der Vocativ in der gewöhnlichen Nede allgemein immer mehr
durch den Nominativ erjegt; jo werden zum Beijpiel Leute ohne fehulmäßige Bildung,

gleichviel welcher Confeffion fie angehören, einen Lehrer niemals weder fchriftlich, noch

mündlich mit „gospodine u£itelju“, fondern ftet3 mit „gospodin u£itelj* anjprechen. —

Das Subjtantiv „gospodin‘ wird vor einem andern Namen regelmäßig und von Ange-

hörigen aller Confeffionen als indeckinables Attribut gebraucht; man jagt zum Beifpiel

allgemein „gospodin direktora, gospodin Zupniku, s gospodin Cirilom*“ u, f. w. Das

Gleiche gilt umgekehrt von den türfifchen Eigen- und Ehrennamen mit nachfolgendem
„efendija, aga, beg* ; e3 werden beifpielsweife „Mehmed,Hifzija, Alija, Hadzija“, wenn
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fie allein gebraucht werden, ganz regelmäßig durch alle Cafus declinirt; dagegen hört man

nie „Mehmeda bega, Hifzija efendija“ u. |. w., fondern [ediglich „Mehmed bega, Hifzi

efendija, Hifzi efendije, s Ali agom, za Hadii efendiju® u. f. w. — In lautlicher

Beziehung ift in Bosnien die feine Differenz zwijchen den Confonanten & und &, welche

etwa ein Cafavce wohl nie verwechfeln wird, gegenwärtig fchon faum mehr faßbar; beide

werden fo ziemlich allgemein gleichmäßig gejprochen. — Einen fchweren Stand hat der

Ihwache Hauchlaut h, den fatholifchen Ifavcen ift er jo gut wie ganz unbefannt, dagegen

behauptet ex jich befjer bei den je-jprechenden Katholifen; wenig wird er auch unter den

DOrientaliih-Drthodoren gehört, dagegen jprechen ihn dieje vielfach, und zwar jowohl in

grammatifchen Suffigen, als im Wortförper in der zu k verhärteten Form; am beiten

erhält fich daS h in der Sprache der Mohammedaner, ja bei ihnen hört man, wohl infolge

Beeinfluffung durch ihre arabifch-liturgifche Sprache, oft auch in jlavifchen Wörtern

ein h, wo e8 jprachgefchichtlich Feine Berechtigung hat. Am allgemeinften und wohl ohne

Ausnahme it jpeciell der Wegfall des h beim Guffire des adjectiviichen und prono-

minalen Genitiv Bhival; man hört nie etwa „dobrijeh drva*, jondern nur „dobrije drva“.

Eigenthümliche Schwierigkeiten bereitet der unflaviische Laut f; die Fatholifchen

Baresaner fprechen dafür regelmäßig p, zum Beifpiel paljen Isus (ftatt faljen, hvaljen),

ebenjo die Katholiken überall Stjepan oder Stipo, Jozip und zumeift auch Pilip;

ähnlich Hört man auch unter den Mohammedanern prator jtatt fratar; der Drientalijch-

Orthodore dagegen fühlt in diefem p etwas Katholisches und jpricht nur Josif und,

obwohl er noch ein Patronymicum Stjepanovic hat, nur Stefan oder Stevan, Stevo.

Die Trennung der Culturfreife, denen die fatholiichen und die orientalifch-ortho-

dogen Bewohner des Landes feit Jahrhunderten angehörten, Hat e8 mit fich gebracht,

daß dieje, ohne daß dadurch der Gejammtcharafter der Sprache tangirt wird, fich auch

jonft in manchen Einzelheiten fprachlic voneinander unterjcheiden. Der Drientalifch-

Drthodore betet und fingt feine Kirchenlieder Lediglich Eirchenjlavifch, jpeciell xuffiich-

llovenifch, während der Katholif beides in feiner reinen Meutterfprache verrichtet; den

katholischen Perfonennamen Ante, Jure, Ivo oder Ivan, Jozo oder (für den Heiligen)

Jozip u. |. w. ftehen die orientalifch-orthodoren Antonije, Gjorgje, Jovo oder Jovan,

Josif u.f. w. gegenüber; nur im nordweftlichen Bosnien, etwa bis Iajce herunter, nennt

fih der Drientalifch-Orthodore nebft Gjorgje auch wohl Gjuragj oder Gjuro; und

ähnlicherweile jpricht der Drientalifch-Drthodore: „vaskrs, opStina, svestenik,osvestati“,

der Katholif dagegen: „uskrs, opdina, svecenik (oder populär vielmehr nur ujak),!

posvetiti, posvedivati“. Der Klirchenjprache ift auch das von Drientalifch-Orthodoren

allgemein gejprochene „povtoriti“ und „sovjet“ (neben „sjetovati*) entlehnt.
 

1 Anmerkung der Redaction: „Onkel“, jedoch für Frater gebraucht.
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Zum Schluffe mag noch eine intereffante, allgemein bosnijche Erfcheinung erwähnt
werden; fie befteht in dem Mangel des Verftändniffes für den richtigen Gebrauch der
Perjonalpronomina im Gejpräche mit einer geachteten Perfon. Eigentlich national ift für
die angejprochene Berfon nur das fingulare Pronomen „ti, tvoj* ; jedoch bedient fich der
einfache Bosnier, ohne Unterfchied der Confeffion, weniger verjtandes- als inftinetmäßig
auch des pluralen „vi, vas“. Allein ex mifcht dabei beiderlei Formen, oft in demjelben
Sabe amd in einem Athem Funterbunt durcheinander: „vi, tvoj, va&, tebi® ır. 1.ah:
gekehrt jpricht ex, mit „vi“ angeredet, auch von fich felbft mit „mi, nas“ md jagt in
Gegenwart einer höheren Perfon in feiner Verfegenheit auch wohl zu feinem eigenen
Sohne, troßdem diefer zu ihm felbft „ti“ Äpricht, „vi“. Man könnte nun verjucht
fein, anzunehmen, daß diefes unpopuläre und jo unbequeme „vi, va$* etwa erjt mit der
Öfterreichiich-ungarifchen Deeupation importirt und deshalb noch nicht recht verdaut worden
jei. Dem ift e83 aber nicht jo; vielmehr ift auch diefe Erfeheinung Schon Sahrhunderte alt.

Gejang und Mufik.

Sn volfsmufitalicher Beziehung bilden Bosnien und die Hercegovina mit den
benachbarten Balfanländern Dalmatien! umd Montenegro ein Banzes. Diefe jlavifchen
Länder haben nicht nur den Charakter ihrer Melodien und Gefänge, fondern auch das mit
einander gemein, daß fich das Lied noch heute auf allen Stufen, auf welche e8 Die
Entwiclung und die Blüte der Mufik überhaupt geftellt Hat, in lebendigen Gebrauche
erhalten hat. Die Gefänge jener Länder, wie fie noch heute unter dem Volfe fortleben,
ftellen, in entjprechende Folge geordnet, eine Reihe von Formen dar, deren primitivfte fich
der Darftellung durch unfer Notenfyftem entzieht, und deren höchfte als eine fühne und
Ihwungvolle mufifalifche Linie exfcheint, die auf der Grundlage einfacher harmonifcher
Verbindungen aufgebaut ift. Dalmatien gegenüber find Bosnien und die Hercegovina um
den Chorgejang ärmer. Wiewohl man in den Occupationsländern jehr viel und hauptjächlich
gemeinfam fingt, ift dev Gefang ausschließlich und grundfäglich dafeldft nur einftimmig.
sch jage grundjäglich, weil die Hiefigen Melodien mit wenigen Ausnahmen feine parallele
Begleitung in Terzen und Sexten, worauf der volfsthümliche Chorgefang hauptjächlich
beruhen müßte, zulafjen. Die eigenthümlichften und alterthümlichiten Gejänge müfjen wir
allerdings in den Dörfern fuchen, denn wie in anderen Beziehungen ift auch hier das
Dorf der verläßlichite Beichüger und Confervator der Bergangenheit. Das bosnijch-
hercegovinische Dorf pflegt und fingt am häufigsten zweierlei Melodien. Die erfte Art
derjelben bedient fich eines afuftifchen Materials, welches fich wegen der eigenthiimlichen
‚ntervalle und der vorherrfchenden Triller durch unfer Notenfyften nicht correct (und nur

' Hier it mdie Landbevölferung gemeint, nicht aber die der Küftenftädte.


